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Der erſte öſterreichiſche katholiſche Frauentag. 
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Die Kaiferftadt an der Donau bietet Woche für Woche eine reiche Fülle 
religisſer und ſozialer Deranftaltungen. Der Fremde kann es von den Anſchlägen 
in der Vorhalle des Stephansdomes und der andern Kirchen ableſen, daß die 
Apoſtel des ſozialen Gedankens und die Miſſionäre der religiöſen Erneuerung 
in der Stadt des Lueger und des hl. Klemens Hofbauer emſig an der Arbeit 
ſind. Freilich unterliegt das Publikum einer Sweimillionenſtadt, gerade wegen 
der Fülle des Gebotenen, leicht den Verſuchungen der Gleichgültigkeit, und es 
gehörte eine gute Doſis weiblichen Wagemutes dazu, die Veranſtaltungen älteren 
Datums um eine Tagung neuen Charakters: um einen erſten allgemeinen 
öſterreichiſchen Frauentag zu vermehren. Der allgemeine öſterreichiſche 
Katholifentag, der im September 1909 in Wien tagen ſollte und bis ins einzelne 
vorbereitet war, mußte bekanntlich in der letzten Stunde abgeſagt werden, mit 
Kückſicht auf inneröfterreichifche Schwierigkeiten, die in der Kopfhaltung des öfter: 
reichiſchen Doppeladlers eine eigene Ausſprache finden und dem Reiche tiefere 
Wunden fchlagen können, als es der Krummſäbel der Türken im 16. und 
17. Jahrhundert getan hat. Was im Herbſt 1909 mit dem Uatholikentag nicht 
zuftande kam, iſt jetzt im Frühjahr 19140 den Frauen mit dem Frauentag 
geglückt. Mit unermüdlicher Energie hat die Katholiſche Reichsfrauen⸗ 
organifation — ſo nennt ſich die öſterreichiſche Schweſter unſeres reichs- 
deulſchen katholiſchen Frauenbundes — dank der Initiative der Präſidentinnen 
Gräfin Hichy⸗Metternich und Gräfin Walterskirchen, für die Oſterwoche (29. März 
bis 2. April) eine Tagung in der Hauptſtadt durchgeſetzt und mit dieſer erſten 
katholiſchen Frauenverſammlung größeren Stils auf öſterreichiſchem Boden das 
Drotoevangelium einer neuen Arbeitsära verkündet. 

Das Programm der katholiſchen Frauenbewegung, das auf einem 
erſten Frauentag wohl oder übel in all ſeinen Hauptproblemen zu Worte 
kommen mußte, iſt in den drei . des katholiſchen Kirchenjahres auf 
die kürzeſte Formel gebracht. Am Weihnachtsfeſt eine Frau an der Wiege 
ihres Kindes, die Königin der Frauen in dem verklärten Diadem der Mutter— 
würde: Weihnachten iſt die Weihe des mütterlichen 1 0 Am Dor: 
abend und am Morgen des Ofterfeftes Frauen am Kreuzweg und Frauen am 
Grabe, an den Stätten des Leides und des Todes, in echt weiblichem Sart— 
gefühl und Mitleid mit dem Ureuzträger: Oſtern verkündet der Frauenwelt 
das Veronikaprogramm ſozialer Caritas! Am Pfingftfeft eine Frau im Kreife 
der Apoſtel, gefirmt mit der aa des göttlichen Geiſtes: Pfingſten, das 
letzte der drei Feſte, ift der Weckruf an die Frauenwelt zu der modernſten Miſſion 
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der Mitarbeit im Erwerbs- und Geiſtesleben! In dieſem Gedankenkreis bewegte 
ſich das Programm der fünftägigen Renee 55 Wiener Woche: Die 
Frauenfrage als Familienfrage — der Urtypus des mütterlichen Frauenberufes; 
die Frauenfrage als Brotfrage — der mehr moderne Typus der erwerbstätigen, 
in hartem Eriftenzfampf ringenden Frau; die Frauenfrage als Bildungsfrage 
— der Typus der lernenden oder lehrenden Frau; und endlich die Frauenfrage 
als ſoziale Caritas. Mit tiefem Recht eröffnete Pater Rösler, deſſen Buch über 
die Frauenfrage zu den unentbehrlichen Stammbüchern der katholiſchen Frauen— 
literatur gehört, die Reihe der Referate mit einem geiſtvollen Vortrag über den 
mütterlichen Beruf der Frau, alſo über das Weihnachtsprogramm der 
Frauenfrage. Es war ein friſcher Auftakt der erſten Tagung, als Pater 
Rösler, an das letzte große Ereignis der Wiener Chronik anknüpfend, an die 
Pietät Luegers gegen ſeine Mutter und an die Beerdigung dieſes Säfular- 
mannes in ihrem Grabe erinnerte und dann die Mutter nach dem Herzen der 
Kirche zeichnete. Damit war die Feſtigung, nicht die Lockerung der Familie, 
der ureigenen Domäne des Weibes, als erſte Parole des frauentages ausgegeben. 

Nicht weniger als vier Referate waren der Frage der wirtſchaftlichen 
und moraliſchen Höherentwicklung und Sicherſtellung des erwerbstätigen Frauen- 
typus gewidmet: Fräulein Kamilla Theimer-Wien, die Verfaſſerin des Buches 
„Frauenarbeit in OGeſterreich“, ſprach über „Die berufliche Erwerbstätigkeit der 
Frauen“ und „Die Heimarbeit“, Herr Dr. Ernſt⸗München über „Dienſtboten— 
frage“, Fräulein von Schalſcha- Berlin über „Arbeiterinnenfürſorge“. Es wurden 
an der Hand der Statiſtik mit grellen Schlaglichtern dunkle Ecken des modernen 
Wirtſchaftslebens erhellt. Die Natur des Themas über Arbeitszeit und Arbeits⸗ 
umfang der Dienſtboten, über ihre Lohn-, Wohn- und Koftverhältniffe, über die 
religiös-fittliche und ſoziale Seite der Dienſtbotenfrage brachte es mit ſich, daß 
mehr von den Rechten der Dienſtboten, als von den Rechten der Herrſchaften 
die Rede war. Es wurde daran erinnert, daß auf der ſanitären Ausftellung 
in Paris 1905 eine Dienſtbotenwohnung aus einem großen Haufe der franzö- 
ſiſchen Hauptſtadt und eine Gefängniszelle nebeneinander reproduziert waren, 
und daß die Selle des arbeitsſcheuen Verbrechers im Staatslogis neben der 
Kammer des arbeitſamen, ehrlichen Dienſtmädchens einem Salon glich. Ander— 
ſeits beweiſt die Höhe der Sparkaſſeneinlagen in gutgeleiteten Dienſtbotenvereinen, 
daß das Dienſtbotenproblem zwar in gleichem Maße eine Erziehungsfrage, aber 
bei weitem nicht in gleichem Maße eine Brotfrage iſt, wie das Arbeiterinnen— 
problem. Das Referat von Fräulein von Schalſcha war eine rhetorifche Tat. 
Die klare Diagnofe, in der die Arbeiterinnenfreundin die tiefſten Urſachen der 
materiellen, ſanitären und ſittlichen Notlage der Arbeiterinnen aufdeckte, die 
warme, feierliche Sprache, in der ſie auf grund perſönlicher Erfahrungen ihre 
Heilungsvorſchläge machte, werden den Teilnehmern der Mittwochskonferenz 
unvergeßlich bleiben. 

Das Pfingſtprogramm der katholiſchen Frauenwelt, die 
Teilnahme am Geiſtesleben der Seit, war in ausgiebigem Maße und in vor: 
trefflichen Referaten auf dem Frauentag vertreten: „Die Volksſchule“ von 
Fräulein Panzer-Wien, „Klofterfchulen, Penſionate, Fortbildungs- und Handels: 
ſchulen“ von Fräulein Linke Wien, „Haushaltungsſchulen“ von Fräulein von 
Ruszynska-Urakau, „Weibliche Mittelſchulen, Lyzeen, Gymnaſien“ von Abg. 
Kemeter, „Hochſchulſtudium der Frauen“ von Profeſſor Dr. Hilgenreiner-Prag, 
„Literariſche Betätigung der Frauen“ von Fräulein Maria Domanig-Wien. 

Der Syflus über das Oſterprogramm der foztalen Caritas 
wurde von Baronin von der Wenſe mit einem aus der Fülle perſönlicher Praxis 
geſchöpften Referat über „Die Organiſation der ſchulentwachſenen Mädchen“ 
eröffnet und blieb auf den herrlichen Dreiklang vertont, den dieſes erſte eindrucks— 
volle Referat angeſchlagen hatte: tiefreligiöſe Auffaſſung des ſozialen Apoſto— 
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lates, perſönliche, opferfreudige Kleinarbett, weitblickende, organiſterte Zuſammen— 
arbeit. Gräfin Fünfkirchen Liechtenſtein-Wien ſprach über „Fürſorge“ im Geiſte 
des guten Hirten, Pfarrer Cremmel-Wien über „Sanierung wilder Ehen“, Gräfin 
Corti-Graz über „Die foziale Hilfstätigfeit der Frauen“, Uooperalor 17 
Wien über „Bahnhofsmiſſion“, Fräulein Auegg Graz über „Die Ausbildung 
der Frau für Hygiene und Urankenpflege“, Dr. Plächl Wien über „Kampf 
gegen die Unſittlichkeit“. Die Referate ſollen im Wortlaut zu einem Buche zu: 
ſammengefaßt werden und mögen heute ſchon auch den reichsdeutſchen Frauen— 
bibliotheken empfohlen ſein. 1 g 
Die Diskuſſion im Anſchluß an die Referate bewährte ſich auch hier 
als das Salz und die Würze derartiger Konferenzen. Monſignore Profeſſor 
Waitz Brixen entwickelte als Diskuſſionsleiter ein großes Geſchick, vor Eröffnung 
der Debatte die Themagedanken des Referates und nach Schluß der Debatte 
die Reſultatgedanken derſelben in präziſer Form zu umgrenzen. Mehr als 
einmal wurde in der Debatte das Referat durch Eröffnung neuer Geſichtspunkte 
weſentlich ergänzt. An Farbe hat es dabei nicht gefehlt, auch nicht 5 
bekennen. Am lebhafteſten wurde die Ausſprache im Anſchluß an das Beferat 
von Dr. Fleiſcher-Berlin über „Die Teilnahme der Frauen an den öffentlichen 
Angelegenheiten“ und im Anſchluß an das Beferat über „Fürſorgefragen“. 
Es redeten und ergänzten ſich in glücklicher Weiſe im . Anſchau⸗ 
ungen und Erfahrungen Damen, die in der vollen Ernte des fozial-caritativen 
Arbeitsfeldes ſtehen, Arbeiterinnen, die mit einem durch Schulkenntniſſe nicht 
getrübten Urteil das Fabrikleben beurteilen, Lehrerinnen, die mehr die erzieheriſche 
Miſſion in der einen oder andern Arbeit betonen, Abgeordnete aus öſter⸗ 
reichiſchen und deutſchen Parlamenten, die raſcher die juriſtiſche und national— 
ökonomiſche Tragweite einer Theſe oder Hypotheſe überſchauen, Theologen und 
Seelſorger, die in erſter Linie die religiös prinzipielle oder paftoral- praßtifche 
Seite der Frage unterftreichen. Im ganzen war die Diskuſſion ertenfiv eine 
reichgemeſſene und intenſiv eine ſehr gediegene, und ſie hielt ſich in ſtreng 
parlamentariſchen Formen. Und wie in der Mühle die Warnglocke klingelt, 
ſobald die Mahltrichter leerlaufen, verſtand die Präſidentin der niederöfter: 
reichiſchen Organifation, Gräfin Walterskirchen, mit fouveräner Ruhe die Glocke 
zu rühren, wenn ſie wirklich einmal nur die Mühle hörte und kein Mehl ſah. 
Die Beteiligung ſeitens der einheimiſchen Frauenwelt erreichte am 
erſten Beratungsmorgen numeriſch nicht die Höhe, die der Ausländer in Wien 
erwarten mochte. Die Idee der ſyſtematiſchen zentraliſierten Vereinsarbeit ſcheint 
noch nicht Gemeingut der Wiener Frauenwelt zu ſein. Es bleibt aber das 
ſchönſte Zeugnis für die Werbekraft der Beratungsmaterie und Beratungsmethode 
des Frauentages, daß von Tag zu Tag die Beteiligung eine regere wurde, auch 
feitens der Uloſterfrauen. Im übrigen ſoll man bei derartigen Arbeits: 
konferenzen mehr die Namen wägen, als die Köpfe zählen. Apofteltage erreichen 
niemals die Zahlen großer Dolfsverfammlungen. Aus der Stadt Wien 
war in einer für öſterreichiſche Derhältniffe charakteriſtiſchen Stärke und Arbeits⸗ 
energie vor allem der Adel vertreten, ehrwürdige Veterane und jugendliche 
Volontäre, Träger großer Namen, wie Sichy-Metternich, Walterskirchen, 
Chotek, Fuchs⸗Görres, Fuͤrſtenberg, Liechtenſtein, Pereira, Rechberg, Seilern, Dit- 
tinghoff Schell, Wallis, Wenckheim, Windiſchgrätz, Wulff und viele andere, die 
in ſchweſterlicher Suſammenarbeit mit den andern Kreifen der Bevölkerung 
die Tradition ihrer Familien in die Sprache der neuen Seit überſetzen. Aus 
den Kronländern des Reiches hatten die Filialen der Neichsorganifation in 
Böhmen, Mähren, Steiermark, Salzburg, Tirol und Galizien Delegierte geſchickt: 
Baronin Hopal, Gräfin Romer, Gräfin Waldſtein und Gräfin Corti, Gräfin 
Waldburg-Seil, Fräulein von Sölder, Fräulein von Ruszynska. Diele dieſer 
Damen leben mitten unter den Uindern des arbeitenden Volkes, wie Baronin 
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Apor, „die Chriſtbaummutter“ von Kranzensfeſte Die Ausſprache in einem 
öfierreichtfähen Delegiertenträngchen if fehr ee da die Deitältnife innerhaib 
der ſchwarzgelben Grenzpfähle noch viel reichere Schattierungen aufweiſen als 
innerhalb der ſchwarzweißroten. Aus Deutſchland waren außer den ſchon 
genannten Kednern erſchienen: Freiin Iſabella von Carnap-Köln, die verdiente 
Generalſekretärin des katholiſchen Frauenbundes, Fräulein Schmidt Berlin, die 
gewandte Diskuſſionsrednerin, und die ſozial begeiſterten Geſchwiſter aus Bayern, 
Abgeordneter Aſſeſſor Dr. Einhauſer und Fräulein Einhaufer. Es darf mit 
Genugtuung konſtatiert werden, daß die deutſchen Redner und Redͤnerinnen 
neben den prinzipiellen, alſo internationalen Grundgedanken natürlich auch die 
faktiſchen Parallelverhältniffe der deutſchen Heimat erwähnten, daß fie aber taft- 
voll nicht in dem ſchulmeiſterlichen Ton des Germania docet die deutſchen 
Suſtände als das Non plus ultra des Idealzuſtandes für alle andere Länder 
aufzudrängen ſuchten. Deutſchland lehrt und lernt! Und wir wollen es 
dankbar eingeſtehen: Wir haben in Wien viel gelernt. 

Die edle Präfidentin der Reichsfrauenorganifation, Gräfin Sichy-⸗Metter⸗ 
nich, die Trägerin eines Namens, der für ſich ſchon ein Kapitel europäiſcher 
Geſchichte bedeutet, gab in einem kritiſchen Moment der Diskuſſion die ur⸗ 
kräftige Erklärung ab, die ganze Tagung trage eine ausgeſprochen katholiſche 
und öſterreichiſche Prägung. Ueberhaupt könne die öſterreichiſche Frauenfrage 
nach der alten Tradition wie nach der heutigen Phyſiognomie des Landes 
nur nach öſterreichiſchem Muſter unter ſtarker Betonung des religiöſen 
Moments und nicht in blinder Nachäffung ausländiſcher Richtungen ihre 
Antwort finden. Die Uraftſtröme, die aus den Dogmen des Glaubens in die 
Werkſtätten der ſozialen Arbeit ſich leiten laſſen, ſollen in Oeſterreich nicht 
ausgeſchaltet werden. Für hörende Ohren lag ein beſonderer Nachdruck auch 
auf der Erklärung, in welcher Exzellenz Erzbifchof- Koadjutor Nagl in der 
Schlußverſammlung ein Wort Leos XIII. zitierte: Die Kirche fei zwar ein 
Gotteswerk mit religiöfen Stelen, habe aber auch für das ſoziale Leben fo 
viel Gutes geſtiftet, daß fie nicht mehr hätte ſtiften können, wenn fie ein Gottes— 
werk mit direkt ſozialen Sielen wäre. 

Im ganzen hat die erſte Frauenverſammlung in Wien ein reiches Ar⸗ 
beitspenſum erledigt. Der Tag zählte im Durchſchnitt acht Arbeitsſtunden, und 
die Mittagspauſe war zuweilen recht kurz bemeſſen. Einige Referate hatten 
allerdings eine fehr lange Dauer, und überraſchenderweiſe waren es Herrenreden, 
die von der Glocke der Präfidentin zu Grabe geläutet werden mußten, nicht 
Frauenreden. Der eine und andere Vorſchlag, wie jener zur Errichtung eines 
Hentralamtes für Frauenarbeit, wird freilich für die nächſte Hukunft nur ein 
ideales Daſein haben, deshalb aber doch wertvolles Ergebnis bleiben. Im 
ganzen wurde manches Schreckgeſpenſt von Emanzipation und Unweiblichkeit 
gebannt, manches Teilproblem der Frauenfrage, beiſpielsweiſe das Studium 
der Frauen, dem Derftändnis weiterer Ureiſe näher gebracht, manche Per- 
fpeftive auf das weite Feld weiblicher Betätigung eröffnet, manche Arbeit ein— 
gefädelt und in den Reſolutionen auch manche Seitaufgabe großen Stils, wie 
die Errichtung einer katholiſchen Mittelſchule, die Abhaltung eines Mädchen- 
ſchutzkongreſſes, die Gründung einer Seitſchrift herzhaft in Ausſicht genommen. 

Es fielen wohl auch ſcharfe Worte, beſonders als Kamilla Theimer die Lohn⸗ 
und Lebensverhältniſſe der Arbeiterinnnen in der Hahlenſprache der Statiſtik 
darlegte und in ihrer temperamentvollen Art zu den Hungerlöhnen der heim⸗ 
arbeiterinnen, dieſer Karyatiden der Warenhäuſer, ihre Bemerkungen machte, 
oder als der Derjuch einer Bürgerſchule, einen Nähmaſchinenunterricht ohne 
Nähmaſchine einzurichten, und andere Mißſtände zur Uritik herausforderten. 
Im übrigen wurde poſitive, aufbauende, nicht nörgelnde, nieder- 
reißende Arbeit geleiſtet. Wie nach dem ſalomoniſchen Urteil die echte Mutter 
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ſich darin zu erkennen gibt, daß ſie die Erhaltung, nicht die Serſtückelung des 
Kindes will, ſo wird es auch ein Uriterium der echten Frauenbewegung bleiben, 
wenn ſie der Serſtückelung der Familie und Geſellſchaft entgegenarbeitet und 
pofitive Arbeit verrichtet. Vor einem Maſſenſtudium der Frauen wurde 
eindringlich gewarnt. Frl. v. Schalſcha ſetzte die Steigerung der Männer⸗ 
löhne in das Programm der Frauenbewegung, damit der Derdienft des Mannes 
zum Unterhalt der Familie ausreiche und infolgedeſſen die Frau mehr und mehr 
dem Haufe und den Kindern zurückgegeben werde. Solche Vorſchläge zielen 
gewiß nicht auf eine ſchrankenloſe Konkurrenz der Frauenwelt mit den Männern 
in allen Berufen. 

In dieſem ruhigen Tenor der Verhandlungen, der ohne übereiltes Dor- 

wärtsſtürmen und fern von allen Ueberſpanntheiten des radikalen Feminismus 
die Gründe wägt, erblicke ich ein weiteres charakteriſtiſ ches Merkmal der Wiener 
Woche. Individuelle Schattierungen laſſen den Grundcharakter eines Bildes nur 
noch ſchärfer hervortreten. Auch wenn einmal die Jugend die an ſich wohl⸗ 
klingende Taſte jugendlichen Selbſtbewußtſeins ein wenig zu ſtark anſchlägt und 
in den Lernjahren des Lebens mit ſchweren Cehrworten und aprioriſtiſch fertigen 
Urteilen um ſich wirft, fo wird doch kein vernünftiger Menſch aus perſönlichen 
Gründen eine gute Sache verurteilen und an dem guten Willen unſerer Jugend 
verzweifeln. Der gärende Moſt wird nie zum Wein, wenn man ihn auf die 
Gaſſe ſchüttet! Moderne Menſchenkinder rechnen lieber mit den Wechſeln der 
Zukunft als mit den Reliquien der Vergangenheit und überſehen leicht die 
hiſtoriſchen Suſammenhänge, welche die Gegenwart mit taufend Fäden an die 
Vergangenheit knüpfen. 
Der Frauentag hat endlich zeitgemäße Arbeit geleiſtet, mit offenem Auge 
für das, was dem heutigen Tage not tut, aber auch in pietätvoller Fühlung 
mit der Vergangenheit. Die neue Seit will neue Formen: aber der Geiſt, der in 
diefen neuen Formen Geſtalt gewinnen ſoll, ift ein Vermächtnis der Jahrhunderte. 
In dieſen vier Prädikaten mag die Wiener Oſterwoche im ganzen charakteriſiert 
ſein: Reiche Arbeit, poſitive Arbeit, ruhige Arbeit, zeitgemäße Arbeit! 

In der Feſtverſammlung im Sophienſaal am letzten Abend der Woche 
erweiterte ſich der Frauentag, aus dem engen Rahmen einer Arbeitskonferenz 
heraustretend, zu einem Wiener Katholifentag. Baronin Kopal, die unermüd— 
liche Präfidentin der böhmiſchen Organiſation, ſprach über „Die chriſtliche Frau 
in der modernen Geſellſchaft“, Profeſſor Faulhaber über „Soziale Caritas, ein 
heiliges Erbgut der öſterreichiſchen Frauenwelt“, indem er im einzelnen aus- 
führte: Soziale Caritas ein modernwirtſchaftliches, ein religiöſes, ein nationales 
Programm. Der Gruß aus der Wiener Hofburg und der Segen aus dem 
Vatikan drückten die Siegel auf den erſten öͤſterreichiſchen katholiſchen Frauen⸗ 
tag. Der Schluß mit Segen und Kaiferhymne in dem Saal voll Licht und 
Menſchen war feierlich, wie nur der Schluß eines Katholifentages fein kann. 
Nun möge der reichen Ausfaat reiche Ernte folgen! 


„ 
N Und dieſes Rätſels Tiefe 
Seit ich dich liebe, iſt mir Vogellaut Und dennoch kommt mich ein Verwundern an, 
Und Menfchenwort, des Frühlings zarte Pracht, Und diefes Rätfels Tiefe faß ich nicht: 
Das Lied der Sterne in erhabner Nacht — Daß nicht ein Herz in ſo viel Wonne bricht, 
Was gut und groß iſt, alles tief vertraut. Und daß es ohne Liebe leben kann. 
Feierſtunde. 
Meine Gedanken find ſchillernde Tauben, Fuweilen hebt eine verträumt das Höpfchen 
Die in der Sonne ſich müde geflogen. Und ſchweift in das weite Sommergelände, 
Nun ſchwirren fie heim zu den ſchattigen Lauben Mit Augen wie tauige Sonnentröpfchen . 
Und ruhen auf ſpiegelnden Marmorbogen. Und ſchmiegt ſich zufrieden in Gottes Hände. 


Ilſe Franke. 


